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Liebe Leserinnen und Leser,

Weniger ist mehr.
Wer viel Geld hat, ist reich,
Freundschaften dann so zahlreich.
Das Geld macht so groß,
aber manchmal folgt der Stoß. 

Ist das Geld durch die Hände geflossen,
werden manche Türen geschlossen.
Du fühlst dich klein,
plötzlich bist du fast allein.

Die Wahren an deiner Seite bleiben,
die Wahren mit dir leiden.
Du erkennst, wer auf deiner Seite steht,
und wer nach der Ausbeutung geht.

Du siehst klar mit neuer Sicht,
weniger Geld führt dann ans Licht.
Viel zu haben ist nicht wichtig,
manche Freundschaften waren nicht richtig.

Viele Menschen und doch allein,
manche bleiben nur zum Schein.
Die Wahren, die bleiben, um mit zu denken,
und nicht, um sich zu beschenken.

Geld ist nicht gleich viel,
weniger ist manchmal das Ziel.
Die Richtigen werden bleiben,
die Falschen werden umsteigen.

Michaela Schneider
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Was brauche ich in meinem Leben als 
Christin?
Was benötige ich, um Jesus nachzufol-
gen?
Und was nicht? Ja, was ist gar hinder-
lich?
Jesus als Wanderprediger brauchte 
nicht viel, er scheint mit kaum Gepäck 
unterwegs gewesen zu sein. Jedenfalls 
hören wir nichts von großen Taschen 
oder gar Lasteseln. Wo er hinkam, dort 
wurde er von den Menschen versorgt, 
mit Essen und Trinken, mit Schlafgele-
genheiten vermutlich auch. Jesus hat 
sich auf das verlassen, was Menschen 
ihm angeboten und gegeben haben. 
Und wer mit ihm gehen wollte, der 
sollte sich dem anschließen. So lesen wir 
es z.B. im Lukas Evangelium der Bibel im 
18. Kapitel. Da sagt Jesus zu einem, der 
mit ihm losziehen will:
»Eins fehlt dir noch: Verkaufe alles, was 
du hast, und verteile das Geld an die 
Armen. So wirst du einen Schatz im 
Himmel haben. Dann komm und folge 
mir!«
Der Mann wurde sehr traurig, als er das 
hörte. Denn er war sehr reich.
Als Jesus den Mann so traurig sah, 
sagte er: »Wie schwer ist es doch für die 
Menschen, die viel besitzen, in das Reich 
Gottes hineinzukommen. Leichter geht 
ein Kamel durch ein Nadelöhr, als dass 
ein Reicher in das Reich Gottes hinein-
kommt.«
Reichtum ist in Jesu Augen hinderlich, 
wenn es um seine Nachfolge, wenn es 
um das Reich Gottes geht.

Heißt das, dass ich als Christin alles ver-
kaufen soll? Damit mich kein irdischer 
Besitz gefangen hält und beansprucht? 
So dass ich alle Kapazitäten für Jesus zur 
Verfügung habe?
Ja, sagen die Einen. Und diese Mittello-
sigkeit, ja persönliche Armut, begegnet 
uns in vielen Ordensgemeinschaften 
und auch Schwesterngemeinschaften 
der Diakonissen.
Aber, sagen die Anderen, wenn auch Je-
sus davon gelebt hat, dass andere über 
Häuser zur Beherbergung und Mög-
lichkeiten der Verköstigung verfügten, 
dann kann er doch nicht erwarten, dass 
alles verkauft wird.
Was für ein Zwiespalt oder sogar Wider-
spruch. Zum einen trennt Besitz vom 
Reich Gottes, zum anderen nutzte Jesus 
den Besitz von Menschen für sich und 
seine Jünger.
Was heißt das für uns als Christinnen 
und Christen heute?
Ich denke, dass Besitz nicht uns besitzen 
darf, nicht unser Denken und Handeln 
maßgeblich beeinflussen darf.
Sondern das, was ich besitze, soll ich 
nutzen in der Nachfolge Jesu, soll und 
darf ich einsetzen für andere Menschen, 
denen es am Nötigsten zum Leben fehlt.
Und dann kann ich vielleicht trotzdem 
ins Reich Gottes gelangen, denn wie Je-
sus abschließend feststellt, als die Leute 
ihn fragen: »Wer kann dann überhaupt 
gerettet werden?« »Was für Menschen 
unmöglich ist, das ist möglich für Gott.«

Angela Pollmann
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DER TAUSENDFÜSSLER 
UND DER FROSCH

Ein Tausendfüßler war wieder ein-
mal auf seinen vielen Füßen unterwegs. 
Da kreuzte ein hüpfender Frosch seinen 
Weg. Der besorgt philosophierende 
Frosch beobachtete den Tausendfüß-
ler mit fragendem Blick. Er fragte sich, 
wie dieser Wurm auf so vielen Füßen 
so sicher gehen konnte, während er 
selbst manchmal mit seinen vier Füßen 
nicht zurechtkam. Das muss ein Wun-
der sein! Je länger der Frosch darüber 
nachdachte, desto mehr Fragen ka-
men ihm in den Sinn. Vor allem fragte 
er sich, wie der Tausendfüßler wohl die 
Reihenfolge festlegte, in der er seine 
Füße anhob und wieder auf den Boden 
setzte. Ratlos sprang er dem Tausend-
füßler in den Weg: „Wurm, du gibst mir 
Rätsel auf! Ich verstehe nicht, wie du 
laufen kannst. Wie kannst du mit so 
vielen Füßen gehen? Das scheint mir 
ein Ding der Unmöglichkeit zu sein!“ 
Der Tausendfüßler, völlig verblüfft über 
diese Frage, stammelte nur: „Wenn 
du mich so fragst, muss ich gestehen, 
dass ich es nicht wirklich weiß. Ich laufe 
schon mein ganzes Leben mit diesen 
Füßen. Und ich muss gestehen, dass ich 
noch nie wirklich darüber nachgedacht 
habe. „Tja“, murmelte der Tausendfüß-
ler nachdenklich... Zum ersten Mal in 
seinem Leben begann er, über sein Da-
sein als Tausendfüßler nachzudenken. 
Die Frage des Frosches wurde plötzlich 
relevant: „Mit welchem Fuß hat er sei-

nen Lauf begonnen, war es immer der-
selbe?“ Dem Nachdenken folgte das 
Experimentieren. Doch mit der Anzahl 
der Versuche stieg auch die Fehlerquo-
te. Schließlich waren seine Füße so inei-
nander verhakt, dass er sich nicht mehr 
bewegen konnte und mit einem lauten 
Keuchen hinfiel.

Auf dem Boden liegend, rief er dem 
Frosch zu, während er mühsam seine 
Füße sortierte: „Frag mich das nie wie-
der! Mein ganzes Leben habe ich mich 
ohne Probleme durch die Welt bewegt. 
Deine Frage nach dem Selbstverständ-
lichen fordert mich nicht nur heraus, 
sie bringt mich an meine Grenzen, sie 
droht, mich ganz aus der Bahn zu wer-
fen. Denn der Gedanke an den ersten 
Fuß lässt mich fast verzweifeln vor der 
Aufgabe, alle tausend zu bewegen.“

- Autor unbekannt

Bild: Sabine Stachowiak
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Und da sind die wieder: die aufdrän-
genden, automatischen und kreisen-
den Gedanken, die uns handlungsun-
fähig machen. Sie halten uns vor dem 
Einschlafen wach und können mehrere 
Stunden andauern:

- „Wie konnte das passieren“?
- „Was denken die über mich“?
- „Was wäre wenn…“?
- „Warum immer ich“?
- „Was stimmt nicht mit mir“?
- „Was wird bloß aus mir“?
- „Wie soll ich das schaffen“?
- „Wie soll das weitergehen“?

Der Tausendfüßler, der normaler-
weise mühelos laufen konnte, verlor 
diese Fähigkeit, als er anfing, über den 
genauen Ablauf seiner Bewegungen 
nachzudenken. (Hätte der Frosch nicht 
die Fragen gestellt, wäre der Tausend-
füßler weiter mühelos gelaufen….)

Wichtig ist, die richtige Balance zu 
finden. Wir sollten uns öfter mal die 
Frage stellen: Was kann eigentlich im 
schlimmsten Fall passieren? Wie oft ma-
chen wir uns Gedanken und am Ende 
wird es dann doch ganz anders….
Einfach mal weniger denken... ist oft 
mehr!

Sabine Stachowiak

WERT WAHRER 
FREUNDSCHAFT
In der heutigen Zeit, in der soziale Netz-
werke hunderte „Freunde“ auflisten 

und unser Alltag von ständiger Erreich-
barkeit geprägt ist, stellt sich die Frage: 
Bedeutet „mehr“ wirklich „besser“? Ge-
rade im Bezug auf Freundschaft zeigt 
sich oft das Gegenteil – hier gilt für 
mich ganz klar: Weniger ist mehr. 
Echte Freundschaften zeichnen sich für 
mich nicht durch die Anzahl der Kon-
takte aus, sondern durch ihre Tiefe. Ich 
investiere meine Zeit und Energie lieber 
in wenige, aber echte Freundschaften 
anstatt in oberflächliche Bekanntschaf-
ten. Denn diese echten Freundschaften 
sind die, die in schwierigen Zeiten an 
unserer Seite stehen. 
Wahre und tiefe Freundschaften ba-
sieren auf Vertrauen, Ehrlichkeit, Res-
pekt und Unterstützung. Sie brauchen 
Raum, um sich zu entwickeln. Dieser 
kann genommen werden, wenn man 

Foto: Schneider



sich auf zu viele Verbindungen gleich-
zeitig konzentriert. 
Während wir versuchen, es allen recht 
zu machen, verliert man oft sich selbst. 
Viele Termine und Verabredungen mit 
unterschiedlichen Menschen können 
dazu führen, dass seltener tiefe Begeg-
nungen entstehen.
Bewusst weniger Verabredungen, um 
intensivere und tiefere Verbindungen 
aufzubauen, durch gemeinsame Er-
lebnisse und Gespräche Raum für tiefe 
Freundschaften zu schaffen. 
Es geht nicht darum, wie viele Freunde 
man hat, sondern dass man die Rich-
tigen an seiner Seite hat, auf die man 
sich in schweren Zeiten verlassen kann.

Lena Wagner

EINFACH KOMPLEX
Mittwoch, 9:30 Uhr, vor dem Fenster 
grauer Himmel, leichter Regen. Ich und 
andere Teilnehmer des diesjährigen 
Seminars der Ziegelindustrie-Unter-
nehmen (ich habe damals in einem 
Ziegelwerk gearbeitet) sitzen in einem 
Schulungsraum. Unser Dozent hält eine 
Präsentation über die aktuellen Ände-
rungen im Bereich der Normen. Sehr 
trockene Materie, auch für Menschen, 
die beruflich damit zu tun haben. Es 
wird eine Präsentation an die Wand vor 
uns geworfen, die aus sehr viel Text be-
steht, aus herauskopierten Normentex-
ten, aus Stichpunkten zu den aktuellen 
Änderungen, die so winzig sind, dass 
man sie kaum erkennen kann. Jede 

einzelne Folie der Präsentation ist über-
frachtet mit Zahlen, Daten und Fakten. 
Der Dozent liest vor, was auf den Fo-
lien steht, gelangweilt und monoton. 
Neben mir sehe ich einen Kollegen, 
dessen Kopf nach vorne sinkt. Ganz 
hinten höre ich ein leises Schnarchge-
räusch. Irgendjemand sagt, dass man 
doch vielleicht mal das Fenster aufma-
chen solle, die Luft sei so schlecht. Es ist 
jetzt 10:05 Uhr. Die Luft im Raum wird 
ein wenig besser, aber kaum jemand ist 
noch aufmerksam bei der Sache.
Samstag, 10:30 Uhr in einem Gymnasi-
um, wolkenloser Himmel, angenehme 
22 °C draußen. Samstagsunterricht, wie 
alle 2 Wochen. Physik Doppelstunde. 
Die Lehrerin referiert über das Thema 
Mechanik und Kraft. Der kurze Versuch, 
der der Veranschaulichung des Themas 
dient, besteht aus einem kleinen Wä-
gelchen, das an einer schiefen Ebene 
hängt und einer Federwaage, die hinter 
ihm angebracht ist und die Kraft ermit-
telt, die das Wägelchen erzeugt, wenn 
es schief in der Ebene hängt und an 
der Federwaage zieht. Dann nimmt sie 
die Kreide in die Hand und schreibt die 
Tafel voll. Sie schreibt und schreibt und 
gibt währenddessen kurze Erklärun-
gen, welche Gleichungen sie gerade an 
die Tafel kritzelt. Im Klassenraum wer-
den WhatsApp-Nachrichten geschrie-
ben, es wird getuschelt, man erzählt 
sich, was am Wochenende stattfinden 
wird. Niemand hört zu, keiner will wis-
sen, um was es geht.
Bundespressekonferenz, 14:20 Uhr. 
Vorne am Podium sitzen Innenminister, 
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Bundeskanzler, Pressesprecher, Fami-
lienministerin, Arbeitsminister. Hinten 
im Publikum sitzt die Presse and die 
anderen Medienvertreter. Der Innen-
minister erläutert Vorhaben der Bun-
desregierung, die die Migration und 
den Arbeitsmarkt betreffen. Journalis-
ten stellen kurze Fragen, die Minister 
antworten in voller Länge. Unter einem 
3-minütigen Monolog mit vagen For-
mulierungen geht nichts. Es ist immer 
das Gleiche: konkrete Frage, langwei-
lige, ausufernde, nichtssagende Ant-
wort: „Im Prinzip ja...“, „Bei aktuellem 
Sachstand“, „Wir arbeiten daran...“.
Das Leben ist komplex. Es besteht aus 
vielen Zusammenhängen, die mit-
einander zu tun haben, die teilweise 
schwierig zu verstehen sind, die oft 
trocken und langweilig sind, die man 
sich schlecht merken und verstehen 
kann. Das bloße Aneinanderreihen die-
ser Fakten ist oft überfordernd und er-
müdend. Jeder kennt diese Situationen 

aus der Schule: Es gab die guten Leh-
rerinnen, die die Unterrichtsstunde zu 
einem Erlebnis machten, indem sie die 
Klasse integriert haben, spannende Fra-
gen gestellt haben, sich für die Schüler 
interessiert haben. „Guter Punkt, Mar-
tin! Aber warum zeigt die Federwaage 
an dem Wägelchen eine Kraft von 25 
Newton an? Und was müsste ich tun, 
damit sie eine Kraft von 40 Newton an-
zeigt? Hast du eine Idee?“ Es sind sol-
che Fragen und solche Vorgehenswei-
sen, die Menschen herausfordern. Es 
sind die „was wäre, wenn?“-Fragen. Das 
gilt für den Unterricht.
In einer Pressekonferenz der Bundes-
regierung würde ich mir folgende Ant-
wort auf die Frage eines Journalisten 
wünschen: „Die Antwort ist JA. Wir wer-
den das bis nächste Woche umsetzen, 
dann gibt es einen Gesetzentwurf, der 
im Bundestag und dann im Bundes-
rat abgestimmt wird. Anfang nächsten 
Monats haben wir dann das Gesetz, 

Fo
to

: S
ch

up
pa

n

ImBlIck

8 Kontaktjuli 2025 bis oktober 2025



darauf können Sie sich verlassen.“ Ver-
bindlichkeit. Wohltuend in einer Welt 
des Vagen, Unbestimmten, des Ge-
schwätzes, des Überkomplexen.
Der Dozent im Ziegel-Seminar täte gut 
daran, weniger Inhalte auf seinen Pow-
erpoint-Folien aufzuführen, dafür mehr 
frei zu sprechen. Ein paar prägnante 
Stichpunkte, dafür aber Geschichten 
aus der Praxis. Die Seminarteilnehmer 
zur Mitarbeit motivieren. Dann würde 
auch niemand einschlafen.
Gerade in den Bereichen Politik und 
Wissenschaft ist es wohltuend, wenn 
komplexe Zusammenhänge einfach 
vermittelt werden. Es gibt einige sehr 
gute Videoformate auf Youtube, die 
genau das schaffen. Positiv herhorzu-
heben sind die Kanäle der öffentlich-
rechtlichen Sender, aber es gibt auch 
viele sehr gute private Videokanäle. 
Wissen einfach zu vermitteln, das ist die 
Herausfordeung. Nicht jeder hat stu-
diert, nicht jeder ist Fachfrau oder Fach-
mann für alle Themengebiete. Wenn 
Wissen nicht richtig vermittelt wird, 
schalten wir ab. Wenn aber Zusammen-
hänge einfach, logisch und schlüssig 
vermittelt werden, sodass jeder sich 
drauf einlassen kann, haben alle etwas 
gewonnen.
Die heutige Welt hat das Problem, dass 
es zu viel Input gibt und kaum jeman-
den, der diesen Input - ohne ihn zu 
verfälschen - so `rüberbringt, dass er 
verstanden wird. Die Flut von Informa-
tionen, schlecht aufbereitet, unmoti-
viert vorgetragen, sorgt oft dafür, dass 
wir geistig abschalten. Und dann ver-

stehen wir gar nichts mehr. Aber der 
Schlüssel zu der Welt, in der wir leben, 
ist Verständnis. Nur wer die Welt ver-
steht, kann mitreden und mitgestalten. 
Und dies geschieht am besten über Ein-
fachheit und Prägnanz.
Allerdings darf man nicht versuchen, 
auf komplexe Fragestellungen einfache 
Antworten zu finden, denn diese sind 
oft falsch. Wenn man sich beispielswei-
se fragt, wie man als Staat Geld sparen 
kann, dann ist die Antwort „Einfach alle 
Ausländer ausweisen!“ grundfalsch. 
Man spart dann vielleicht ein wenig 
Geld, aber man verliert gleichzeitig sehr 
viel, wenn man die Konsequenzen nicht 
bedenkt. Das Geheimnis besteht darin, 
klar, nachvollziehbar und verbindlich zu 
kommunizieren und Diskussionen zu-
zulassen, um den Prozess des Erkennt-
nisgewinns transparent zu machen. 
Und wenn das geschehen ist, alles so 
zu erklären, dass es jeder versteht. So 
wird Vertrauen geschaffen, Wissen ver-
mittelt und es werden verbindliche Er-
gebnisse und Zustimmung erzielt.
Als ich damals ein Schüler war, in den 
80ern, gab es einige Lehrer, die genau 
das geschafft haben. Die mit Einfach-
heit und Verbindlichkeit mein Interesse 
geweckt und dafür gesorgt haben, dass 
ich Zusammenhänge verstehe. Und die 
mir die Freude daran vermittelt haben, 
meinen Beruf zu erlernen und mir ge-
zeigt haben, dass vieles eigentlich ganz 
einfach ist, wenn man es mit Begeiste-
rung und Reduktion auf das Wesentli-
che vermittelt. Danke dafür.

Martin Schuppan
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HAPPY BIRTHDAY - VOM 
GROSSEN SPEKTAKEL ZUM 
„WENIGER IST MEHR“
Ein Kindergeburtstag ist der Wahnsinn, 
der die Eltern jedes Jahr auf´s Neue er-
eilt. Kindergeburtstage sind ein großes 
Abenteuer im Familienleben, von den 
Kindern heiß ersehnt, von Mamas und 
Papas gefürchtet. Es gibt sie tatsächlich, 
die Super-Mums, die sich selber unter 
Druck setzen, dass der Geburtstag des 
eigenen Kindes noch besser und be-
sonderer sein muss als der von den Kol-
legen aus dem Kindergarten oder der 
Grundschule. 

In meiner Kindheit reichte das gute alte 
Topfschlagen, das Blinde-Kuh-spielen, 
die Reise nach Jerusalem, das Stille-
Post spielen, das Sackhüpfen, das Eier-
laufen, Basteln oder das Malen nach 
einer erzählten Geschichte. Es gab kei-
ne Bilder oder Stories die in Sozialen 
Medien hochgeladen oder gepostet 

werden konnten. Es wurden Fotos fürs 
heimische Fotoalbum gemacht, ohne 
vorher die Eltern um eine Einwilligung/ 
Datenschutzerklärung bitten zu müs-
sen.  

Heutzutage gibt es eine komplette 
Branche, die die Geburtstage unse-
rer Kinder ausrichten möchte. Es sei-
en nur einige genannt: Indoorhallen, 
Soccerarenen, Malateliers, Reiterhof, 
Rutschenparadies, Bowlingbahnen, 
Erlebnisbäder oder Kochschulen für 
die lieben Kleinen. Es kostet mitunter 
ein kleines Vermögen, denn der Preis 
für eine ausgelagerte All-inclusive-Ge-
burtstagsparty liegt oftmals im Bereich 
eines Wochenend-Städte-Trips.

Kommen wir zum sogenannten Give-
away (Wer hat sich das eigentlich aus-
gedacht?), ein kleines Geschenk für 
alle Gäste zum Mitnehmen (eigentlich 
Tinnef, den jedes Kind schon mindes-
tens in doppelter oder dreifacher Aus-
fertigung zu Hause hat). Man fragt sich: 
Warum und was ist das Ziel?

Alles muss immer größer, besser und 
cooler sein bzw. werden. Woher kommt 
dieses Verlangen? 

Verliert man so aber nicht das Wesent-
liche aus den Augen? Kindern einmal 
im Jahr den Mittelpunkt zu gönnen, 
den sie an diesem Tag verdienen. Sie 
brauchen an ihrem „Ehrentag“ das Ge-
fühl, etwas Besonderes zu sein und im 
Zentrum der Aufmerksamkeit zu ste-

Foto: Wagner
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hen. Man schenke den Kindern Zeit. 
Dabei genügen sich die Kinder eigent-
lich selbst, zumindest in den ersten 6 
Lebensjahren.

Natürlich sind Kinder verschieden und 
haben eine ganz individuelle Erwar-
tungshaltung an ihre Geburtstage. 
Aber ein Megaevent ist für einen unver-
gesslichen Geburtstag gar nicht nötig. 
Bei unseren drei Kindern haben wir 
ganz unterschiedliche Kindergeburts-
tage gefeiert. Ich muss zugeben, dass 
auch ich mich manchmal habe anste-
cken lassen vom Feier- und Stresswahn 
der anderen Mütter. Ich fühlte mich wie 
eine Rabenmutter, wenn wir an einem 
Geburtstag „nur“ ein Betttuch bemalt 
haben oder Bilderrahmen aus Körnern 
und Kernen gebastelt haben, wenn 
eines meiner Kinder vorher bei einer 
Reiterhofparty mit Longestunden ein-
geladen war. 

Im Nachhinein gesehen: So ein 
Quatsch! Meine Kinder gefragt, sind 
die schönsten Geburtstage diejenigen 
gewesen, die wir zu Hause gefeiert ha-
ben, mit Kuchen am Anfang, dann Ge-
schenke auspacken, eine Schnitzeljagd 
draußen mit Matschhosen (später ohne 

Matschhosen ;-)), ein heißer Kakao im 
Anschluss, ein Quiz je nach Alterskate-
gorie, Wahrheit oder Pflicht spielen und 
zum Abendessen Würstchen mit Kar-
toffelgesichtern. Und zum Abschluss 
durfte das gute alte „Schlafkönig-Spiel“ 
nicht fehlen (so manches Kind ist tat-
sächlich dabei eingeschlafen)

Ach... und Give-aways hat es bei uns 
exakt dreimal gegeben ;-). Und gefragt 
hat nie jemand danach.
   Tanja Brüssel

OHNE WORTE
„Ein Bild sagt mehr als 1000 Worte“ 
(Albert Einstein ).

Und genau so ist es auch in der Kom-
munikation. Es bedarf manchmal nicht 
vieler oder gar keiner Worte, wenn der 
Körper, die Seele und das Herz aktiv 
sind.

Zwinkern,
Zucken,
Schmunzeln,
Anstarren oder
Nase rümpfen.
Obwohl wir manchmal nur „OK“ sa-

gen, würdest du es mit einem Zwinkern 
als „Ja“ werten und mit Nase rümpfen 
eher als „Nein“. Durch unsere Körper-
sprache drücken wir uns aus, sprechen 
gar und teilen uns mit. Manchmal ist 
Schweigen besser, als Wörter zu benut-
zen. Manchmal können keine Wörter 
dieser Welt ausdrücken, was Kopf und 
Herz auszudrücken vermögen.
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Im Eisbergmodell von Sigmund 
Freud erkennt man sogar, dass 80% der 
Kommunikation nicht sichtbar ist. Nur 
20% sind für das Gegenüber sichtbar 
und zu erkennen. Die versteckten 80% 
sind gespickt mit Gefühlen, Werten 
und Normen, die man vertritt. In den 
sichtbaren 20% stecken nur reine Fak-
ten und Informationen. Also kann mein 
Gegenüber nur meine Wörter deuten 
und lernen, sein Gegenüber zu verste-
hen, da man so viel nicht bewusst se-
hen oder ´raushören kann.

Manche Menschen verstehen dich 
nach 30 min. Erklärung immer noch 
nicht und andere lesen in deinem Ge-
sicht, was du eigentlich sagen wolltest 
und manche schweigen.

Ohne Worte kannst du verstanden 
werden, weil so viel mehr in dir spricht. 
Weniger Worte gleich mehr zu sagen 
und mehr zu verstehen.

Nur weil jemand schweigt, heißt es 
nicht, dass er nichts zu sagen hat.
 Michaela Schneider

WENIGER SCHULDEN - 
MEHR LEBEN: GEDANKEN ZUM 
ERLASSJAHR
„Jedes 50. Jahr soll für euch ein Jubel-
jahr sein.“ So lesen wir im 3. Buch Mose 
in der Bibel.
Ein Jubeljahr - ein Jahr der Freude und 
der Freiheit, des Miteinanders.
Ein Jahr der Gerechtigkeit, so empfinde 
ich es.
Alle 50 Jahre sollen die Sklaven und 
Sklavinnen freigelassen werden in der 
damaligen, von Sklaverei geprägten 
Gesellschaft.
Verkauftes Land soll wieder an die ur-
sprünglichen Besitzer und Besitzerin-
nen zurückfallen, entsprechend niedrig 
ist der Preis, je näher ein Verkauf dem 
Jubeljahr liegt.
Das Land soll nicht bestellt werden und 
trotzdem ist genug zu essen da – diese 
Verheißung macht Gott den Menschen.
Denn Gott sagt (Lev 25, 18f): „Haltet 
euch an meine Ordnungen und Vor-
schriften, befolgt sie und handelt da-
nach! Dann werdet ihr im Land leben 
und dort Ruhe und Frieden haben. Das 
Land wird euch reiche Ernten schen-
ken. Ihr werdet euch satt essen.“
Das Jubeljahr der Bibel - eine Utopie? 
Ja, das kann sein.
Und doch ist es eine Vorstellung vom 
Leben auf dieser Erde, die von einer 
Kampagne in Deutschland aufgegrif-
fen wurde. Diese setzt sich für eine 
weltweite Staateninsolvenzlösung ein.
Immer mehr Staaten nehmen Kredite 
bei anderen Staaten auf. Doch dann 

Foto: Sabine Stachowiak



sind Rückzahlung und Zinsen kaum 
noch zu schultern, oft zulasten der 
ärmsten Menschen dieser Staaten. Die 
Gesundheitsversorgung wird schlech-
ter, weil dort nicht mehr investiert wird/
werden kann. Schulgebühren werden 
erhoben, um Geld zu generieren. Und 
das sind nur zwei Beispiele.
In diesem Jahr startete die Kampagne 
die Petition „Schulden in Hoffnung ver-
wandeln“, s. www.erlassjahr2025.de.
Ob diese Petition etwas erreichen 
kann? Machen Menschen mit? Auch 
aus den Staaten, die Schulden erlassen 
könnten?
Mein Traum wäre es, dass das biblische 
Jubeljahr mit seinen Gottesverheißun-
gen uns einlädt und überzeugt, uns für 
eine Umstrukturierung von Schulden 
einzusetzen. Damit Menschen neue 
Hoffnung bekommen und sich ihre 
Lebensumstände verbessern können. 
Damit Staaten Geld nicht in so hohem 
Maße für Zinsen und Rückzahlung von 
Schulden einsetzen, sondern für Ge-
sundheitsversorgung und Bildung.
Ein Traum? Ja…
Eine Vision? Ja…
Vor allem aber eine Verheißung Got-
tes…
Lassen wir uns auf sie ein!

Angela Pollmann

MINIMALISMUS MEHR ALS 
NUR EIN TREND?

Minimalismus wird in der Zeit des 
Überkonsums immer relevanter. Er ist 
eine Lebensweise, die sich auf das We-
sentliche konzentriert. Minimalismus 
kann Klarheit, Ruhe und Wertschätzung 
für das bringen, was wirklich zählt. 

Warum Minimalismus?
In einer Welt des Überflusses kann 

zu viel Besitz erdrückend wirken. Mini-
malismus kann dabei helfen, sich von 
unnötigem Ballast zu befreien – sei es 
materiell, digital oder emotional. Durch 
weniger Ablenkung entsteht mehr 
Raum für Kreativität, Zeit für wichtige 
Dinge und einen bewussteren Um-
gang mit Ressourcen. 

Minimalismus kann leicht in den 
Alltag integriert werden. Beim Öffnen 
einer Schublade ein kurzer Blick, was 
man schon lange nicht mehr in der 
Hand hatte und die Frage, ob man das 
noch braucht oder ob es weg kann. 

ImBlIck
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Dabei bedeutet Minimalismus 
keinesfalls Verzicht, sondern eine be-
wusste Auswahl. Wer sich auf das We-
sentliche konzentriert, gewinnt an 
Lebensqualität. Es geht darum, was 
bleibt, wenn das Unwesentliche weg-
gelassen wird - genau darin liegt der 
eigentliche Mehrwert. 

Lena Wagner

„UND DIE MORAL VON DER 
GESCHICHT´...?“

Jean Paul Sartre hatte einst gesagt: 
„Wir wissen, wer wir sind, wenn wir be-
trachten, was wir besitzen!“ Mein Auto, 
mein Haus, mein Schiff …! Mittlerwei-

le besitzt, so las ich, eine in Europa le-
bende Person durchschnittlich um die 
10.000 Gegenstände. Folgt man Sartre, 
ist es zwischenzeitlich etwas unüber-
sichtlich geworden, da noch zu wissen, 
wer man ist. 

Uns geht es gut. Den meisten zu-
mindest. Arbeit, soziale Sicherheit, Mo-
bilität, Freizeitangebote, Ausbildung, 
Gesundheitsfürsorge … alles da. Das ist 
Wohlstand. Und wir sind zu Recht stolz 
darauf. Es hat schließlich Generationen 
an Arbeit gebraucht, ihn aufzubauen. 
Vor 150 Jahren erst hat die Industria-
lisierung alles in Bewegung gebracht. 
Wir Menschen wurden von Nutzern zu 
Gestaltern. Hatten wir vorher von dem 
gelebt, was wir fanden, lebten wir nun 
von dem, was wir er-fanden. Die Kraft-
anstrengungen der Menschen vor uns 
hat eine neue Qualität in unser Leben 
gebracht. Es bestand nun nicht mehr 
nur aus Notwendigem. Es ist also ver-
dient, den Wohlstand zu genießen. 

Prompt kommt jetzt das große ABER 
um die Ecke: Spürbar ist ein wachsen-
der Beigeschmack beim Genießen. Wir 
merken, lesen, hören, sehen, wie dieser 
einst so wunderbare Wohlstand uns zu 
schaden beginnt. Das erzeugt Irrita-
tionen, denn wie kann etwas, das sich 
so gut anfühlt, schädlich sein? Zu viel 
Alkohol, zu viele Zigaretten, zu viel Zu-
cker … klar, das haben wir inzwischen 
als schädlich akzeptiert. Aber der Wohl-
stand als Ganzes? Der ist erkrankt, also 
ein Patient. Und der Patient zeigt uns 
diese Symptome: Klimawandel, Tier-
leid, Ressourcenverbrauch, Artenster-
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ben, Antibioti-
karesistenzen, 
Überkonsum, 
M ü l l b e r g e 
und noch viele 
mehr.

Wäre der 
W o h l s t a n d 
ein realer Pa-
tient, würden 
wir liebenden 
Ve r w a n d t e n 
uns spätestens 
jetzt an sei-
nem Krankenbett versammeln. Offen-
bar, aufgrund der Fülle von schweren 
Symptomen, ist die Zeit gekommen, 
Abschied zu nehmen. Denn wie um 
Himmels Willen soll man diesen Pro-
blemhaufen in den Griff bekommen? 
Nächste Frage: Will man das überhaupt 
ernsthaft? Ist die nötige Einsicht da? 
Eigentlich ist doch die angezeigte The-
rapie logischerweise die, die jeder Arzt 
einem Kranken sagt: Wenn Dir etwas 
schadet, dann vermeide es! Das hieße 
für unser aller Zukunft im Großen und 
Ganzen: Nicht mehr so beherzt zugrei-
fen, auch wenn die Früchte des Wohl-
stands noch so sehr locken. Und das 
hieße, wir müssten sehenden Auges 
verzichten nach dem Motto: Je mehr 
Verzicht, desto weniger schlimme Fol-
gen. Denn momentan verzichten wir 
praktisch auf nichts (wenn wir es uns 
leisten können!). Und darum sind die 
Folgen, die Krankheitssymptome unse-
res Patienten, angewachsen zu einer 
Müllhalde. Und dieser hohe Müllberg 

wirft auf nahezu alles, was wir jetzt tun, 
einen bedrohlichen Schatten. Um die-
sen Berg wieder abzutragen, werden 
wir nicht darum herumkommen, um-
zudenken und auch Verzicht zu leisten. 
Er wird wohl zur prägenden Erfahrung 
(eines Großteils) der Menschheit in die-
sem Jahrhundert. Er wird nicht nur eine 
(vorübergehende) Notlösung für Not-
zeiten sein. In den Hochzeiten der In-
dustrialisierung dachten wir vor allem 
daran, wie wir die Fülle der Ressourcen 
möglichst intensiv ausschöpfen kön-
nen, als wären sie unendlich. Heute 
dagegen müssen wir überlegen, was 
wir überhaupt noch antasten dürfen. 
Die ungemütliche Antwort: besser gar 
nichts mehr! In einer solchen Situation 
ist Vernunft gefragt. Und Einsicht. Bei-
des sind Qualitäten, die uns Menschen 
nicht wirklich auszeichnen. Wollen wir 
die zu erwartenden Folgen vermin-
dern, vermeiden, müssen wir jetzt han-
deln, obwohl uns noch(!) nichts dazu 
zwingt. Was uns früher die Umstände 
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abgenommen hatten (Hungersnöte 
z.B.), muss heute von uns selbst getan 
werden – vorausschauend, mit Einsicht 
und Vernunft. Prüfungen, Bewährungs-
proben gab es immer. Weltkriege, Wirt-
schaftskrisen, Entdeckungen…, jetzt 
kommt die nächste: der Verzicht. Eine 
neue historische Leistung steht damit 
bevor. Dieser Weg sollte natürlich ge-
prüft werden, bevor er beschritten 
wird. Denn: Ist Verzicht wirklich die ein-
zige Lösung?  Geht es vielleicht auch 
anders? Ist vielleicht auch in Zukunft 
Wohlstand denkbar, so wie früher – 
ohne schlechtes Gewissen, weil ohne 
negative Folgen? Die Kardinalfrage hier 
ist: Wäre Verzicht überhaupt durchsetz-
bar? Zweifellos geht er uns mächtig 
gegen den Strich! Er ist die verpöntes-
te Art der Problembewältigung. Und 
weil das so ist, wird um jeden Verzicht 
auch so ein Wirbel gemacht. Schließ-
lich ist das Gegenteil des Verzichts der 
Genuss! Man genießt den Urlaub, das 
gute Essen, die Kreuzfahrt und tausend 
andere schöne Dinge des Lebens, und 
nichts kann und soll uns davon ab-
halten. Genuss hat den Status eines 
Menschenrechts. Und Menschenrechte 
schafft man nicht einfach ab. Erst recht 
nicht, wenn gerade wieder irgendwo 
gewählt wird … 

Was also tun? Klar ist: Weiter so geht 
es nicht! Aber was macht es uns so 
schwierig, einen Gang runterzuschal-
ten? Wir haben es doch in der Hand! 
Aber wir Menschen sind kurzfristig 
orientiert, und Probleme, die erst in der 
Zukunft durchschlagend zum Tragen 

kommen, erscheinen uns nicht real 
oder noch nicht wirklich wichtig genug, 
einschneidende Einschränkungen zu 
akzeptieren. Und wir als soziale Wesen 
orientieren uns dazu gern an unserem 
Umfeld: Wenn andere nichts tun, nichts 
ändern, tun wir es auch nicht. Also 
bleibt erst einmal wohl nur ein ‚Schritt 
für Schritt‘: Können wir Prioritäten ver-
schieben? So umdenken, dass es nicht 
darum geht, dass wir verzichten, son-
dern darum, dass wir die vielen Dinge, 
die wir schon haben, mehr wertschät-
zen? Länger behalten? Und sie dadurch 
zufriedener und bewusster genießen? 
Und uns dazu noch zumindest einen 
interessanten und wichtigen Punkt vor 
Augen führen: Es bleibt Fakt, dass ein-
kommensschwache Haushalte weniger 
Müll, weniger CO2, weniger Aussortier-
tes produzieren. Weil sie das, was sie 
bereits haben, länger nutzen (müssen), 
und weil sie wirklich weniger kaufen 
(können)! Vielleicht hilft uns schon die-
se veränderte Blickrichtung? Einen Ver-
such ist es wert …

Brigitte Wulff

Foto: Sabine Stachowiak



IN WENIGEN WORTEN
Weil weniger manchmal mehr ist, hier nur ein paar kurze Gedanken:
Weniger Aufstand. Mehr Anstand. Und Menschlichkeit. 
Weniger aufregen. Mehr anschmiegen. Geborgenheit spüren. 
Weniger Brimborium. Um Oberflächlichkeiten. Das tollste Haus, das dickste Auto. 
Und schert es dich wirklich, was die Nachbarn denken?
Weniger Kommentare. Zu allem und jedem. Mehr Komplimente. Aus ehrlichem Herzen. 
Weniger Meinung, hinausgeschrien in die Welt.
Mehr Selbstreflexion, ein Blick nach innen. 
Weniger ich. Mehr Gemeinschaftsgeist. 
Weniger mit dem Finger aufeinander zeigen. Mehr füreinander eintreten.
Mehr Mitgefühl. Mit deinen Mitmenschen. 
Mit den Tieren, der Schöpfung Gottes.  Und mit dir selbst. 
Weniger Kummer. Mehr Kümmern. Auch um deine Seele. Gehst du gut mit dir um?
Weniger müssen. Mehr Müßiggang. Zeit, die du dir einfach nimmst. 
Weil du erkennst, dass sie verrinnt. 
Weniger Trotzkopf. Mehr Träumerei. 
Weniger Hektik. Mehr Langsamkeit. Und vor allem mehr Pause. Die Stopptaste drücken. 
Weniger Druck. Mehr Demut. Und Dankbarkeit. 
Weniger Unmut. Mehr Unfug. Lachen und Leichtigkeit. 
Weniger Zwist. Mehr Zuneigung. Zusammengehörigkeit. 
Mehr Frohsinn. Und Freiheit. 
Herzensgüte. Glückseligkeit.
Weniger Kinkerlitzchen und Klimbim. Hast du nicht genug Zeug? 
Weniger Lamentieren um Lappalien. 
Weniger Mumpitz. Mehr Seelenheil. Mehr Gott.                   Ada Krah

Foto: Sabine Stachow
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(ZEIT)-GESCHENKE
Mein Leben im Altenheim bringt mir 
oft „Zeit-Geschenke“. Darüber freue 
ich mich sehr. Das eine ist der Besuch 
meiner Tochter aus Wuppertal (hin 
und zurück: 140 km), die trotz großem 
Berufsengagement, Fortbildung und 
mehrerer anderer Verpflichtungen mir 
dieses Zeitgeschenk macht und mich 
zugleich mit liebevoll ausgesuchten 
Geschenken hoch erfreut. 

Auch die andere Tochter versteht 
es meisterhaft, mich - trotz ihres an-
spruchsvollen Berufs, ihrem Umzug 
und meiner ärztlichen Begleitung 
(Hin-, Rückfahrt und Betreuung in 
der Praxis) mit teilweise üppigen Ge-
schenken zu erfreuen. Zeitgeschen-
ke lerne ich hier besonders hoch zu 

schätzen. Ebenso bei Freundininnen 
aus Overath und Wahlscheid. 

Das (Zeit)-Geschenk von einer ehe-
maligen Freundin aus Refrath löst bei 
mir gemischte Gefühle aus. Die Dame 
ruft mich häufig an und erzählt mir 
jedes Mal, wie einsam sie sich fühlt. 
Dieser mehr oder weniger versteckten 
Aufforderung, sie zu besuchen, kann 
ich nicht mehr folgen, weil der Weg zu 
ihrer Wohnung aufgrund ungünstiger 
Busverbindungen ewig dauert. Ich 
denke oft, ich müsste eine gute Be-
kannte gelegentlich aus ihrer Einsam-
keit erlösen, kann dieses aber nicht. 
Der Zwiespalt ergibt sich aus dem 
Widerspruch von eigentlich gewollter 
Erfüllung und zugleich der Unmög-
lichkeit dazu. 

Rüdiger Goebel

Foto: Sabine Stachowiak
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DER KLEINE GEDANKE

Ein Sommergewitter.
Hinter dem prasselnden Regen
wartet schon der Regenbogen.

Winterabend.
Es ist schwer, sich an die Kälte zu erinnern.

Doch mitten im Sommer ist es ein
erfrischender Gedanke.

Kalte Getränke.
Die bunten Schirmchen im Cocktailglas
spenden einen winzigen Schatten.

Haikus - die kürzesten Gedichte der 
Welt. Sie stammen aus Japan und sind
immer Momentaufnahmen von klei-
nen Situationen mit oft überraschen-
den Wendungen. Obwohl sie so kurz 
sind, regen sie zum Nachdenken an. In
jedem ‚Kontakt‘ ist die Gelegenheit für 
alle Leserinnen und Leser, an diesen 
überraschenden, kleinen Gedanken 
teilhaben zu können.

Foto: Sabine Stachowiak
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Von Herzen DANKE an alle, die Teil 
unserer wunderbaren Aktionen 

sind!  
 

 

Kinder -und Jugendarbeit
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Feierabendmahl an Grün-
donnerstag

Bei unserem Feierabendmahl am 
Gründonnerstag haben wir Gast-
freundschaft gelebt. Das Abendgot-
tesdienst-Team hat wieder einmal 
alles liebevoll vorbereitet, sowohl die 
inhaltlichen Dinge als auch die, die 
für das leibliche Wohl sorgten. Wie je-
des Jahr war es ein rundum schöner 
Abend. 

Unser herzlicher Dank gilt allen, die 
daran beteiligt waren, dass der Got-
tesdienst so gelungen war. Ein beson-
derer Dank gilt Reiner Landgraf und 
den Sängerinnen und Sängern vom 
Gospelchor für die musikalische Be-
gleitung. Danke!

VORSTELLUNG NEUER 
FSJLER

Hallo zusammen, mein Name 
ist Maximilian Ley, ich bin 18 Jahre 
alt und werde im August mein Frei-
williges Soziales Jahr (FSJ) in der 
evangelischen Kirchengemeinde 
Overath beginnen.

Seit 2021 enagiere ich mich be-
reits ehrenamtlich in einer anderen 
Gemeinde und habe dabei viele 
schöne Erfahrungen im Gemein-
deleben gesammelt. Nun freue ich 
mich sehr darauf, hier in Overath 
neue Menschen kennenzulernen, 
und mich in die Gemeinschaft ein-
zubringen.

Ich bin gespannt auf die kom-
mende Zeit und auf viele neue Ein-
drücke. Herzliche Grüße

Maximilian Ley

Foto: privat
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AN ALLE
BÜCHER-
FREUNDE

Wir haben 
im Foyer eine 
Bücherecke ein-
gerichtet. In der 
alten Kirche gab 
es die ja auch, 
ist im Zuge des 
Neubaus aber 
in Vergessenheit 
geraten.

Sie können gerne ihre gelesenen 
Bücher spenden und natürlich auch 
neue mitnehmen. Wir hoffen auf ei-
nen regen Austausch!

Daniela Reichelt

ZUM GOTTESDIENST MIT
DEM GEMEINDEBUS

Zum Gottesdienst mit dem Ge-
meindebus fahren – wär‘ das was für 
Sie?
Unsere wundervolle Willkommenskir-
che liegt schön oben in der Kapellen-
straße. Doch so schön der Blick von 
dort oben ist, so schwer ist die Kirche 
für manche zu er-
reichen. Könnte da 
ein Fahrdienst mit 
unserem Gemein-
debus aus den ver-
schiedenen Orten 
unserer Gemeinde 
hin zur Willkom-
menskirche Abhil-
fe schaffen?

Was wäre, wenn er an bestimmten 
Sonntagen festgelegte Haltestellen 
anfahren würde, wo ohne Anmeldung 
ein Zustieg (und auf der Rückfahrt ein 
Ausstieg) möglich ist?
Könnte das all denen den Besuch des 
Sonntagsgottesdienstes ermöglichen, 
die sonst nicht kommen können?
Wer würde diesen Fahrdienst in An-
spruch nehmen mögen?
Und wer würde den Gemeindebus an 
z.B. einem Sonntag im Monat oder alle 
zwei Monate fahren können?
Wir freuen uns über Ihre Rückmel-
dungen zu dieser Idee und Angebo-
te, Fahrdienste zu übernehmen unter 
02206-3466 oder overath@ekir.de.

Angela Pollmann

Foto: privat

Foto: Sabine Stachow
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SOMMERKIRCHE MIT WAHL-
SCHEID IN DEN SCHULFERIEN

Es tut sich was im Kooperations-
raum der evangelischen Kirchenge-
meinden bei uns.

Gemeinsame Gottesdienste wie 
den Regionalgottesdienst feiern wir 
mit Freude miteinander. Und erleben 
immer wieder: Kirche ist größer als 
eine Gemeinde. In den Schul-Som-
merferien starten wir die Sommerkir-
che mit der Kirchengemeinde Wahl-
scheid.

Bei der Sommerkirche werden die 
Sonntagsgottesdienste an beiden 
Orten von einer Pfarrerin, einem Prä-
dikanten mit den jeweiligen Gemein-
den gefeiert werden, jeweils um 9.30 
Uhr in Wahlscheid und um 11 Uhr in 
Overath. Freuen Sie sich auf bekann-
te Gesichter und Menschen, die so 
im Sommer zu uns kommen, näm-
lich die Prädikanten Erich Mundt und 
Axel Röhrbein. Dafür ist Pfarrerin An-
gela Pollmann an vier Sonntagen vor 
dem Gottesdienst in Overath in Wahl-
scheid.

Seitens des Presbyteriums freuen 
wir uns sehr über diese Sommerkirche 
und sind gespannt auf Ihre Rückmel-
dungen.

Angela Pollmann

KIRCHCAFE´ NACH DEM 
GOTTESDIENST
Mitglieder für ein Team gesucht
Nach dem Gottesdienst bei einer Tas-
se Kaffee oder Tee noch zusammen-
bleiben, quatschen, sich austauschen 
– das tut vielen gut, auch denen, die 
den Gottesdienst (mit)gestaltet ha-
ben. Hören, wie es geht und was an-
liegt, miteinander teilen, was einen 
bewegt.Was wäre, wenn es das Kirch-
café nicht nur im Foyer, sondern bei 
gutem Wetter auch draußen gäbe?

Es gibt erste Ehrenamtliche, die 
in solch einem Team fürs Kirchcafé 
mitmachen würden, aber es braucht 
mehr Engagierte, um es in Zukunft 
noch attraktiver gestalten zu können. 
Hätten Sie daran Freude und auch die 
Zeit, sich etwa einmal im Monat einzu-
bringen?

Wir würden uns freuen!

Foto: privat
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AUSFLUG INS FREILICHT-
MUSEUM NACH KOMMERN 
MIT GEMEINSAMER
ANDACHT IN UNSERER ALTEN 
KIRCHE AM 19. JULI 2025

Vor sechs Jahren wurde die Ove-
rather Versöhnungskirche im Freilicht-
museum Kommern nach ihrer Translo-
zierung wieder eröffnet.

Grund genug, sie einmal wieder zu 
besuchen, oder?

So laden wir ganz herzlich dazu ein.
Nachdem jeder und jede individuell 
angereist ist, treffen wir uns am 19. Juli 
um 12 Uhr in der Kirche und feiern ge-
meinsam eine Sommerandacht.
Wer mag, trifft sich mit anderen be-
reits um 11 Uhr am Eingang, um ge-
meinsam durchs Museum zu gehen. 
Und nach der Andacht setzen wir uns 
mit denen, die mögen, zu einem ge-
meinsamen Picknick zusammen, zu 
dem jede/r etwas beisteuert.

Wer keine Möglichkeit hat, selbst an-
zureisen, melde sich bitte bis zum 1. 
Juli im Gemeindebüro unter 02206-
3466, es gibt einige wenige Plätze im 
Gemeindebus.
Sind Sie dabei? Das wäre schön!

„WIE EINE WASSERQUELLE“ 
- FAMILIENGOTTESDIENST 
AN ERNTEDANK, 5. OKTOBER 
2025, UM 10.30 UHR

Nach einem trockenen Sommer 
hören wir von Gott, der uns wie eine 
Wasserquelle sein lässt, die Leben 
schenkt – was für eine Verheißung!

Zu diesem Familiengottesdienst 
mit anschließendem Suppenessen la-
den wir ganz herzlich ein.

Foto: privat
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NEU: Frauenfrühstück 
 

Herzliche Einladung zum gemeinsamen Frühstücken 
im Foyer unserer Evangelischen Willkommenskirche. 

 
Begegnung zwischen Frauen verschiedener Generationen. 
Das ist die Idee des neuen Frauenfrühstücks, das ab sofort regelmäßig 
bei uns stattfindet. In entspannter Atmosphäre begegnen sich 
Generationen von Frauen ab 12 Jahren, tauschen sich aus, genießen das 
Miteinander - und eine Tasse guten Kaffee. 

 
Wir freuen uns über eine Anmeldung, einen kleinen Beitrag zum Früh-
stück und auf Sie! 

 
Der erste Termin ist am Samstag, 26. Juli, 9.30 – 11.00 Uhr im Foyer 
der Willkommenskirche in der Kapellenstraße 17 in Overath.  
Bringen Sie gerne eine Kleinigkeit zum Frühstück mit. 

 
Wir freuen uns über Ihre Anmeldung: 
Telefonisch: 02206 3466 oder 
per Mail: overath@ekir.de 

 
Es grüßt Sie herzlich Diakonin Regina Zaeske 
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Offener Gemeindetreff

Donnerstags, 14.30 - 16.30 Uhr 
im Gemeindezentrum Kapellenstraße
Leitung: Diakonin Regina Zaeske

Der Offene Gemeindetreff trifft sich donnerstags von 14.30 Uhr bis 16.30 Uhr. 
Ob alt oder jung, ob groß oder klein, ob grau oder bunt: Jede und jeder ist in 
unserem Gemeindezentrum in der Kapellenstraße neben der Willkommenskir-
che herzlich willkommen. 
Wir starten mit einem Impuls in der Kirche und sprechen anschließend bei    
Kaffee und Gebäck über Gott und die Welt.
Wir bieten auch einen Fahrdienst an.
Bitte melden Sie sich bei Regina Zaeske: Tel. 01590 8174733

Die Termine sind:

Foto: pixabay.com

03. Juli  
10. Juli  
   
    

28. August
    
   
   

04. September 
11. September
18. September
25. September 

02. Oktober
09. Oktober                       
30. Oktober
   

Den Gemeindebrief nur 
noch online lesen

Sie können unseren Gemeindebrief „Kon-
takt“ auf unserer Homepage evangelisch-
overath.de auch online lesen. Wir möchten 
die Druckauflage reduzieren und damit aktiv 
unseren Beitrag zum Klimaschutz leisten. 
Deswegen wünschen wir uns, dass viele Ge-
meindemitglieder auf das Heft in Papierform 
verzichten und uns so bei der Einsparung von 
Papier und gleichzeitig auch beim Kostenspa-
ren unterstützen. Bitte verzichten Sie auf die 
gedruckte Ausgabe. 

Wenn Sie uns eine Information zukom-
men lassen, dass Sie den Gemeindebrief nicht 
mehr in Papierform erhalten möchten, dann 
streichen wir Sie aus unserer Verteilerliste.  

Schreiben Sie an unser Gemeindebüro oder 
senden Sie eine Mail an overath@ekir.de Sehr 
gerne informieren wir Sie auch, sobald der 
nächste Kontakt auf unserer Homepage ver-
öffentlicht wird. Hierfür benötigen wir dann 
aus Datenschutzgründen allerdings Ihre Zu-
stimmung zum Versand einer Infomail – bitte 
vermerken Sie bei der Abbestellung (sofern 
Sie eine derartige Infomail von uns erhalten 
möchten), dass Sie mit der Aufnahme in den 
Mail-Verteiler einverstanden sind. Schreiben 
Sie diesen Hinweis nicht in Ihre Mail, erhalten 
Sie selbstverständlich keine Nachricht von uns. 
Derzeit erstellen wir dreimal im Jahr den Ge-
meindebrief in einer Auflage von 3.000 Heften 
– unser Ziel ist es, diese Zahl stark reduzieren 
zu können.

27

AusBlick

Kontakt juli 2025 Bis oktoBer 2025



Überblick

28 Kontaktjuli 2025 bis oktober 2025

Eltern-Kind-Gruppe (0-3 Jahre)
9.30  - 11.00 Uhr
Kontakt Ada Krah 0157 53207138 
ada.krah@ekir.de

Skat-Runde
14.30 Uhr, 2. + 4. Mittwoch im Monat
Kontakt Waltraud Weck 02206 869686

Ökumenisches Bibelgespräch
10.00 Uhr Kapellenstrasse/Heiligenhaus, 
mtl. 
Kontakt Angela Pollmann, 01573 4815390

Offener Gemeindetreff 
14.30 - 16.30 Uhr
Kontakt Regina Zaeske 01590 8174733

Kids Kreativ
15:30 Uhr – 17:00 Uhr monatlich
Kontakt Ada Krah: 0157 53207138 
ada.krah@ekir.de

Offenes Singen 
15.30 Uhr, ungerade KW
Kontakt Esther Muyrers 02206 863314

Wochenabschluss 
18 - 18.30 Uhr, 
Kontakt Angelika Büscher
angelika.buescher@ekir.de

Montag

Dienstag

Mittwoch

Donnerstag

Freitag

Eltern-Kind-Gruppe (0-3 Jahre)
9.30  - 11.00 Uhr
Kontakt Ada Krah 0157 53207138 
ada.krah@ekir.de

Bauchtanz 
19.30 Uhr
Kontakt Katrin Urhausen 02206 6085310

Anonyme Alkoholiker 19.30 Uhr
Kontakt 01573 7739995

Gospelchor 19.30 - 21.30 Uhr
Kontakt Reiner Landgraf 
02206 9179971 reiner.landgraf@ekir.de 

Selbsthilfegruppe für pflegende 
Angehörige von demenziellerkrankten 
Menschen 16.30 Uhr, 4. Montag im Monat
Kontakt Frau Harbecke
02202 9368930

Sakraler Tanz
19.00 - 20.30 Uhr, 2. und 4. Mittwoch im 
Monat 
Kontakt Ingiza Uflacker 02206 3189

Mütter unter sich
15.00 Uhr, 1. Mittwoch im Monat
Kontakt Wiltrud Mayer 02204 7037497

gruppenangeBOte
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sOnn- & FeIertagsgOttesdIenste

Juli
06. 10.30                                  mit Taufen Pollmann/Zaeske
13. 11.00 Gottesdienst Angela Pollmann
20. 18.00 Abendgottesdienst ag-Team/Regina Zaeske
27. 11.00  Gottesdienst + Abendmahl                                                 Erich Mundt

August
03. 11.00                                 mit Taufen                                            Angela Pollmann
10. 11.00  Gottesdienst                                         Angela Pollmann
17. 11.00 Gottesdienst                                         Angela Pollmann
24. 11.00 Gottesdienst + Abendmahl                                               Axel Röhrbein
31. 10.30 Gottesdienst                                         Angela Pollmann

Septemper  
07. 11.00 Stadtfest: ökumenischer Gottesdienst auf dem Bahnhofsvorplatz                         
14. 10.30 Gottesdienst mit Taufen                                         Angela Pollmann
21. 18.00 Abendgottesdienst ag-Team/Regina Zaeske
28.  10.30 Gottesdienst + Abendmahl                                                       Reinhard Bartha
   
Oktober   
05. 10.30 Familiengottesdienst mit Taufen  Pollmann/Krah
12. 10.30 Gottesdienst                                         Angela Pollmann
19. 10.30  Gottesdienst                                         Regina Zaeske
26. 10.30 Gottesdienst + Abendmahl                                                 Angela Pollmann
31. 19.00 Gottesdienst zum Reformationstag  

*erfrischend

*erfrischend
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Freud´ und Leid

Es wurden getauft:

Es haben geheiratet:

---

Es sind verstorben:

Jesus Christus spricht: Ich bin die 
Auferstehung und das Leben. Wer 
an mich glaubt, der wird leben, 
auch wenn er stirbt.  
(Johannes 11, 25)
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Mitarbeitende
Gemeindebüro, Kapellenstrasse 17, 51491 Overath 02206 3466
Petra Flink und Heike Edelmann, overath@ekir.de
Öffnungszeiten Gemeindebüro: 
montags, dienstags und donnerstags 9.00-12.00 Uhr

Pfarrerin Angela Pollmann, angela.pollmann@ekir.de                01573 4815390
Mitarbeiterin i. d. Familien- Kinder- und Jugendarbeit  
Ada Krah, ada.krah@ekir.de 0157 53207138
Diakonin Regina Zaeske, regina.zaeske@ekir.de 01590 8174733
Küster Holger Schneider, holger.schneider@ekir.de 01573 6987489
Kirchenmusiker Reiner Landgraf, reinerlandgraf@web.de 02206 9179971

Trauerbegleitung und Beratung
Katja Hinrichsen, trauerbegleitung-overath@web.de  02206 84580 (AB)
Mobil: 01573 4680283 (Mailbox/SMS)

Besuchsdienst
Ingeborg Bowert, Regina Lutsch, Gertrud Rohrmus,  
Brigitte Strauch, Waltraud Weck, Brunhilde Zahnert
Kontakt: Diakonin Regina Zaeske 01590 8174733

Presbyterium
Pfarrerin Angela Pollmann,  Vorsitzende, s.o.
Ute Strunk, An der Ringmauer 33b 02206 4294
Norbert Hogekamp, Kolberger Straße 29                                                               02206 8835 
Susanne Huppertz, Siebenbürgenstr. 1a 02206 5680
Karin Karrasch, Voßwinkler Str. 5 02206 910481
Peter Schättgen, Schwimmbadstraße 3 02206 83425
Gerhard Wallmeroth, Franziskanerstr. 53 02206 82140
Regina Zaeske, Platanenweg 20    01590 8174733

Gemeinde- und Spendenkonto 
IBAN  DE72370626000001044010, VR-Bank Bergisch Gladbach 
Falls gewünscht bitte angeben: Verwendungszweck, „Spendenquittung“ + Absender



Bild: Goebel

Ev. Kirche, Kapellenstr. 17, 51491 Overath

... mehr!


